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War, „bei Begründung eines Ortsausſchuſſes für Volksvermehrung m einer Kur.
und Großſta gehalten werden. Nachdem der Redner verſchiedenen Ständen
mit heiligem rn das Gewiſſen hat, kommt er ſeine Amtsbrüder
und ſagt

„Auch von uns Pfarrern muß ich ein Wort reden 877 da * ſo offen vor
ugen liegt, daß ſowohl die Heilige Schrift wie die I* eine rückhaltsloſe Sprache,
emne Sprache mit Hörnern und Zähnen Tt, eine Sprache, die niemand Umdeuten
oder mißverſtehen kann Darf ſie verſtummen? Soll ſie ungehör verſchallen und
nicht verſtanden werden? Sie darf es ni habe aher oft mit einem ge⸗
wiſſen eid nach dem Verfahren der katholi  en Kirche bei der Behandlung
der Frage geſchlechtlichen Lebens geblickt. Sie hat den Beichtſtuhl, In dem
ſie dieſe Fragen mit rückhaltsloſer enhei V und die. richtig 3
leiten Ucht Sie hat die iſſionen, bei denen erfahrene Prediger
die Männer und die Frauen In geſonderten Verſammlungen U charen,
ſie un ernſter Weiſe 3 unterrichten. Das u ieg vor

ugen. Der katholiſche Volksteil iſt durch den Geburtenrückgang, enn Über⸗
aupt, dann jedenfalls eit weniger betroffen als der evangeliſche.“ 1

Der erglei zwiſchen ein und 1e ht, zu dem die vorſtehenden Zitate
ehr zwei Dinge. Es iſt doch manches beſſer geworden, das iſt das

er Das gegenſeitige Verſtehen und Vertragen macht Fortſchritte ieſe Wahr⸗
nehmung iſt ehr erfreulich und läßt für die Zukunft Ute Wenn die
nach Gottes ſun in der eligion nun einmal getrennten Volksteile
lich friedli im gemeinſamen Vaterlande wohnen und ihren beiderſeitigen Acker
nach eigenem Wiſſen und Verſtehen pflegen, ohne zu rechtswidrigen und ungeiſt⸗
en ◻

en und Mitteln zu greifen, ſo ird das dem Q und dem Vater⸗—
and nur zUm egen gereichen. Auf der andern eite (und das iſt die andere
Lehre) ſollten die ſtaatlichen ehörden darauf verzichten, dem religiöſen alten
und irken der zu Recht beſtehenden 1 auf Schritt und TUU Feſſeln an⸗

ulegen und in die rein geiſtlichen und ſeelſorgerlichen Obliegenheiten, Gottes⸗
dienſt, Verwaltung der Sakramente und eligiöſe Unterweiſung, hineinzuregieren.
Man darf hoffen, daß der Zuſammenbruch des ſi Zäſaropapismus, den
wir erleben, den Staatsmännern aller rten, wo 3 not tut, die ugen arüber
ffne, was bei einer ähnlichen Art von Kirchenregiment herauskommt.

Matthias eichmann

Pfitzners „BValeſtrina“ als Dichtung
Das Buch dem Tonwerk, das unt 1917 mit aller⸗

ſtärkſter Reklame Scharen von Muſikfreunden aus ganz Deutſchland ins Münchener
Prinzregententheater og, iſt gewi eit er geſchrieben als der Durchſchni der
Operntexte. Aber der Ausdruck zeig doch nicht die Meiſterſchaft, die

„Deutſch⸗Evangeliſch, Monatsblätter für den geſamten eu  en Proteſtan⸗
tismu herausgegeben von Prof. Dr. ian, r˙ 1917, 160. me An
merkung zum Abdruck der Rede in der genannten Zeitſchrift ſagt mit bezeichnendem
Lakonismus „Die Rede iſt nicht gehalten worden.“
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einer Unterſuchung auf dichteriſche Werte verlocken könnte Die Würdigung
des Textes ohn aus einem andern Grunde eil Hans Pfitzner ſelber der
Dichter iſt, geben ſeine erſe den künſtleriſchen edanken der Ton deut⸗
er wieder, als Uſt überhaupt und erſt recht ieſe uſit vermag. Von be⸗
ſonderer Wichtigkeit ird die Erläuterung der Klänge durch das Wort bei einem
erke, das ſo wenig auf andlung und ſo weſentlich auf einen unſtphiloſophiſchen
edanken gebaut iſt

An der tze der Dichtung eine ange elle aus Schopenhauer, m
der ſchließlich „die der Philoſophie, der Wiſſenſcha und der Künſte“
als „ätheriſche Begleiterin der „eigentlich realen“, rauhen und blutbefleckten
„Weltgeſchichte“ er  eint. Nicht mſonſt ird gerade Schopenhauer bemüht,
dieſen ex überraſchenden egenſa auszuſprechen das Werk iſt von
Pe durchzittert. Ein ahre üngling der Hochrenaiſſance
rede über Weltſchmerz ſo ſachverſtändig wie Goethes „Werther“ oder Chateau⸗
riands „René“ 14) Paleſtrina n alles „ſinnlos“: Sterben, eben, Freude,
Schmerz „Wozu das alles, wozu, wozu?“ 27) Das oppelte, Uun:;

entrinnbare Leid, Künſtler zu ſein und eS inmitten  3 einer kunſtfremden Welt
ſein, das Pfitzner darſtellen wollen Zur Verkörperung dieſes Gedankens
übernimmt die Legende bon der wunderbaren Entſtehung der berühmten pſt⸗

Paleſtrinas, ntfernt S aber Uum des künſtleriſchen Zweckes willen nach
aſt allen Seiten hin noch weiter bon der als die ſagenhafte Über⸗
lieferung.

Der große Pierluigi da Paleſtrina meint, ni mehr ſchaffen zu können.
Er beginnt alt und einſam zu werden. In orenz geht der ern einer
uſt auf, der ſich die aufſtrebende Jugend erau Die Gattin, deren
tlebe einem ei ein Flügel gab, iſt tot. Und wie ihm ſo eben und Sterben
glei ſinnlos dünken, omm der Freund, der ihm geblieben iſt, ardina
Borromeo, und verlangt ein Meiſterwerk! Das eben agende Konzil bon Trient
und der chon im Begriff, die Figuralmuſik ihrer Entartung
ganz aus dem Gottesdienſte zu verbannen. Da iſt dem kunſtliebenden Kar⸗
ma gelungen, das harte Urteil dadurch aufzuhalten, daß ſich erbot, eine
Meſſe komponieren aſſen, die den Beweis erbringen werde, daß auch Figural⸗
muſi würdig und andächtig ſein nne. teſe Meſſe ſoll Pierluigi ſchreiben.
Aber der wagt nicht; glaubt, ott ſpreche nicht mehr in ſeiner eele.
Der ardina hält leſe eigerung für Undank und Trotz ro dem
Künſtler und rei zum Konzil, en Unmittelbar bevorſteht. Paleſtrina
verfällt nun in iefſte wermu Die Nacht ix ihre Schatten in ſein Zimmer.
Und während edanken, Unkler als die Nacht, durch ſeine eele ziehen, erſcheinen
ihm die großen Meiſter der onkun aus den letzten drei Jahrhunderten. Sie
grüßen ihn als ihren üngſten Bruder, und er die eihe der er⸗
authei mit dem Geiſte dieſer herrlichen änner Alle ordern ihn auf, durch
ern letztes Werk ihre un krönen; nne es, und er müſſe es Er will
nicht. Aber ar und Iimmer tärker umwehen ihn die geheimnisvollen Schauer
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der künſtleriſchen Schöpfungsſtunde. Voll ng ruft Er nach von oben.
Und nge erſcheinen und ſingen ihm ungeſehen die Meſſe vor, und auch die
Geſtalt ſeiner Gattin tau auf und pendet dem ſchaffenden Unſtler die
Seligkeit ihre rieden Und chreibt m himmliſchem niz  en Ton Um

Ton, bis te Glocken Roms den orgen künden Sein Sohn und em Schüler
treten ins Zimmer und nden den ſchlafenden Meiſter und die ertige Meſſe
So überwältigend Schönes iſt für die Uhne ſelten erſonnen worden.

Acht Tage ſpäter iſt ardina orromeo in Trient. Dramatiſch weitergeführt
ird der von ihm begonnene am mit Paleſtrina nur dadurch, daß die Not⸗
wendigkeit, das Konzil noch eute beenden, den rzwingt, dem

deſſen nachträglicher Beſtätigung alles vorbehalten bleibt, die
jeden Preis zu liefern, elbſt enn zu dieſem wecke die härteſten Maßregeln

den ünſtler ergriffen werden müßten Dieſes eigentlich Dramatiſche ver⸗

in aber 10 imn der figurenreichen Darſtellung der „realen“ Welt, der die
innere Not eines Künſtlers ſo wenig gilt Die geiſtlichen und weltlichen Mit:
glieder des Konzils mühen ſich die Beſſerung der Kirchenzucht auf all den
vielen ebieten, bon denen die Uſt nur eins und keineswegs eins der wich⸗
igſten iſt abei ucht der eine Biſchof für ſeinen nig, der andere für den

möglichſt ele Sondervorteile zu erringen. Die Gegenſätze zwiſchen den
Nationen, die treitigkeiten den ortritt, dem OV jenen Zeiten eine Uun⸗

glaubliche Wichtigkeit beigemeſſen wurde, beſonders auch die Haſt der Geſchäfts
führung rhitzen die erart, daß der vorſitzende ega die eratung, der
nur noch die feierliche Sitzung folgen ſoll, abbrechen muß Die Herren
gehen mit mühſam gewahrter Urde auseinander, und m leer gewordenen aal
etze die vergebens gewarnten Diener den Streit mit eſſern fort, bis der ürſt⸗
biſchof von rien als Landesherr die Raufbolde niederſchießen läßt.

Der ri ſpielt Tage nach dem weiten ardina Borromeo hatte
Paleſtrina bor der Abreiſe nach gefangennehmen aſſen. Aber die vom

Sohn des er dem übergebene eſſe den Kerker wieder ge⸗
ne Nun iſt das Wunderwerk aufgeführt worden, und ganz Rom wallt
ubelnd dem Heim des Retters der Muſik. Der bringt ihm perſönlich
ſeinen ank. ardina Borromeo ſtürzt ihm m demütigender Reue weinend zu
Füß Als alle fort ſind, hat der Unſtler den großen Frieden gefunden: die
Welt mag ihren Lauf nehmen, wie ſie will, vollendet roh den ſeinen, wie
ott Die un ſchwebt als triumphierende Siegerin über allem
Streit und Schmerz des Lebens

Faſt allgemein aben er und den dritten und noch weit
mehr den erſten bewundert, dagegen den zweiten getadelt. mich
nicht denen anſchließen, die auf der Uhne nur eine eigentlich dramatiſche Wir⸗
kung gelten aſſen Selbſt klaſſiſche Dramen und erſt echt Opern er⸗

weiſen eſe Forderung als übertrieben Pfitzner bezeichnet ſeine ung nicht
einmal als Oper, ſondern „muſika egende“. Man alſo ſo
weit die Dichtung m x omm beim weiten mit emer irgendwie

Stimmen der Zeit. 93. 40
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dichteriſchen, enn auch nicht dramatiſchen Wirkung zufrieden ſein Nun hat dieſer
Konzilsakt mit ſeiner mannigfaltigen Charakteriſtik ſeiner ſtark ewegten Hand⸗
lung und ſeinen prachtvollen Farben ohne Zweifel hohe dichteriſche und ogar
theatraliſche Vorzüge Aber iſt Teil eine Geſamtwerkes und darf eshalb
nicht ſo durch ſich ſelber wirken, daß der Zuſammenhang mit dem Ganzen ver⸗
ſchwinde enügt nicht daß der Dichter die „reale“ Außenwelt neben
die „ätheriſche Innenwelt des Künſtlers ſtellen will Wenn wir dieſen Gegen⸗
ſatz ſchmerzlich rleben ollen, muß fortwähren lebendig bor unſerem Bewußt⸗
ſein chweben deſſen hat Pfitzner der Außenwelt eine ſo ſe

ändige Wir⸗
kung egeben, daß wu an die Innenwelt die ängſte Zeit gar nicht denken, alſo
die Fühlung mit dem Geſamtwerk verlieren

lellei iſt aus Pfitzners enVorausſetzungen zu erklären, daß
der Akt noch andern Fehler hat Es gibt für jeden Menſchen und
erſt recht für 4 Weltkirche inge, die wahrhaftig weniger entbehrlich ind als
die Kunſt Der Zuſammenſtoß empfindſamen Künſtlerſeele mit dieſer harten
Tatfache iſt auch dann ſchmerzlich genug, enn ſich das Auge nicht bor dem
Utzen und der nhei naturnotwendiger Unterordnung verſchließt Pfitzner
aber hat das Leid dadurch ſteigern müſſen geglaubt, daß Eer an der Macht,
die Paleſtrina entgegentritt, weniger ihre weſentliche als ihre nicht eſent
ichen, enn auch keineswegs unbedeutenden Schwächen hervorhob.

Es iſt richtig, daß auf dem onz von Trient zeitweilig oli Einflüſſe
und elbſ Rangſtreitigkeiten eine bedauerliche Rolle ſpielten Auch der haſtige

rſchien gewiſſenhaf Beobachtern ſo befremdlich, daß 0 2  NR Lainez m
18 November 1563 ſchrieb „Hier bemüht ſich Uum den des Kon⸗
zils und zwar mit ſolcher Eile und Unruhe, daß dieſem Reſt deutlich rdiſche
edanken ſichtbar ſind Doch en wir daß ott Frieden ſtiſten und der
Prüfung emen guten Ausgang geben werde Astrain, Historia de la Com
EIUIE. de Jesus la Asistencia de España II 194 f adrid
Trotzdem prachen für eine mögli Beendigung des beiſpiellos ange
dauernden Konzils ehr ernſte Gründe Die Kirche verlangte nach dem Ertrag
der ganzen unleugbar gründlichen und ſegensreichen Arbeit die Unter den

Hinderniſſen geleiſtet worden war Das Konzil hat ſo glänzen wie
kaum nderes wichtige Punkte der Glaubenslehre geklärt und hat le
neue Ute rchlichen Lebens wirkſam angebahnt ieſe Lichtſeite bei Pfitzner
aſt 10 zurů Und doch hätten ihn ſeine Studien bei denen ihm allerdings
das Mißgeſchick zugeſtoßen iſt, zwei gleichzeitig ebende Jeſuitengeneräle zu ent⸗
ecken, mit ſtattlichen Zahl gelehrter und frommer Mitglieder des Konzils
bekanntmachen können die ogar ſeinen 1  U ganzen würdig auftretenden Morone
eit überſtrahlt aben Seiner dichteriſchen rethei ware nicht er ge⸗
worden, Männern wie den Kardinälen Hoſius Commendone, Seripando dem
Dominikaner etru de oto oder auch den bloß mit tummen olen be⸗
dachten eſuiten Lainez und Salmeron Eemnen eil des Platzes zu geben, der
jetzt faſt ausſchließlich kalten Politikern und hei  gen Streithähnen vor⸗
behalten iſt.
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Damit dAre der ahrhe ebenſoſehr gedient geweſen wie der Kunſt, deren
enu zwar nicht durch jede Abweichung bon der7 wohl aber dann
geſtört wird, enn eine die Jahrhunderte überragende weltgeſchichtliche
in weſenswidriger erzerrung ein Die Geſchloſſenhei des Kunſtwerke

erlangt, daß in der dargeſtellten Sitzung, deren Gegenſtände übrigen
chon ange vorher in the  en Beratungen verhandelt worden V das
eigentliche eſen des ganzen Konzils als einer von menſchlicher Armſeligkeit
nicht freien, aber, alles in allem doch großartigen religiöſen Tat
veranſchaulicht worden Gare Erſt recht aber atte die Rückſicht auf das, was
uns Katholiken heilig iſt, den Dichter bon emer Darſtellung abhalten müſſen,
über die ogar das „Berliner Tageblatt“ rteilt „Ganz abgeſehen davon, daß
die katholiſche I* in einem einſeitigen, wenig ſchmeichelhaften eint,
kann nan eimn geſchichtliches reigni wie das Tridentiner Konzil nicht durch

Figuren und orgänge zur Darſtellung bringen“ (Nr. 300, 15 unt
Ahnliches iſt über einen en Zug zu agen, der die vornehm

gehaltene Rolle des Kardinals Borromeo ntſtellt anchem her äzen
der Renaiſſance ma gewi wenig Beſchwerde, einen ſeiner Unſtler nötigen⸗
falls durch Kerkerhaft zum Schaffen zu zwingen. Aber enn Pfitzner einen bis
zu 77  10 unbeherrſchtem“ Zorn 25) auflodernden Gewaltmenſchen brauchte, der
ſeines reunde beſcheidene Erklärung, er die * zu dem gewünſchten
erke nicht mehr in ſich als Hohn und Trotz nſieht (50), und der, ſeinen
Ulen in dieſer Sache durchzuſetzen, nicht einmal vor dem grauſamen Inqui⸗
ſitionsverfahren au zurü  ri (51 66), mu er dann dazu einen
in der ganzen katholiſchen ir der Gegenwart hochverehrten eiligen wählen,
nen der feinſten Geiſter ſeiner Zeit, einen Mann, der ein Jahr vor dem
des Konzils aus den en Beweggründen rieſter geworden war, eſſen Fröm⸗
migkeit Rom bewunderte und der auch vorher Hofe ſeines päpſtlichen Oheims
immer ein eiſpie reinſter Geſinnung egeben hatte?

teſe ißgriffe können wir Katholiken nicht billigen, und Pfitzner ſelber
ird ſie kaum gutheißen, enn ſich ihre Wirkung auf Auns lar macht. afür
en der Meiſter des „Paleſtrina“ zu hoch Sein Werk überall bon einem
gewaltigen rnſte künſtleriſchen reben und bon einer ſtolzen Feſtigkeit gegenüber
den ockungen eine lüſternen Zeitgeſchmacks Hans Pfitzner hat ſich im Schmerze
langer aufwär und zuletzt ſah auch er kein herrlichere et
für die heiligſten edanken ſeines Künſtlerlebens als die Farben, m denen die
katholiſche1 ſtrahlt, und die unſterblichen Klänge, die bei der Feier des ehrſten
Geheimniſſe durch ihre weltweiten allen auſchen Jakob Overmans

ittelalterliche yſterienſpiele
Stimmungen ins Extrem getrieben wecken ihre Gegenſätze. uſer Zeitalter

mit ſeinen realiſtiſchen Beſtrebungen und ſeinem Haſten und agen nach Iſſen
und Beſitz flüchtet ſich darum gern in ſtilleren Stunden in die ruhevolle tran
zendentale Gefühlswelt des Mittelalters Die Sehnſucht nach Göttlichem,  40* wenn


